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Der Autor und seine DNA
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			Albert Klinkhammer ist gebürtiger Kölner. Der ausgebildete Journalist war viele Jahre in verschiedenen Funktionen in Kommunikation und Marketing tätig und besitzt eine über dreißigjährige Managementerfahrung. In dieser Zeit war er auch rund 17 Jahre international unterwegs und hat für verschiedene große Unternehmen gearbeitet. 

			In seinem Kriminalroman »Endstation Karneval« stellt er sich die Frage, was die persönlichen Antreiber von Tätern, Mitläufern und Opfern sind. Er versucht zu verstehen, was die handelnden Personen motiviert; einerseits, warum sie mörderische und betrügerische Taten begehen und andererseits, wie sie damit persönlich und in ihrem Umfeld umgehen. Durch seine langjährige Auslandserfahrung gelingt es ihm, diesen Krimi nicht nur in seiner Geburtsstadt Köln spielen zu lassen, sondern die Handlung auch mit einem multikulturellen Umfeld zu verknüpfen.

			Die Leser seines ersten Buches »Hör endlich hin! Time to take notice!« (2023 bei BoD – Books on Demand erschienen; ISBN: 978-3-7578-2606-2) werden einige Botschaften aus seinem Sachbuch wiedererkennen. Darin beschreibt Albert Klinkhammer, wie er sein Leben mit seiner Mission 2020 entscheidend verändert hat. Er teilt dabei viele Beispiele aus seinem beruflichen und privaten Umfeld. 

			Wichtig ist ihm die Botschaft: »Hör endlich hin! Hör zu – nach innen, um deine persönlichen Antreiber zu verstehen, und nach außen, um deine Gegenüber besser zu verstehen – weltweit in unterschiedlichen Kulturkreisen!« 

			Mehr zum Autor unter: www.AKCologne.de

		

	
		
			
Vorwort

			Ein weiterer Heimatkrimi, muss das wirklich sein? Das magst du dich als mein geschätzter Leser fragen, zumal, wenn du mein erstes Buch unter dem Titel »Hör endlich hin! Time to take notice!« gelesen hast. Warum reizt es mich also, nach einem Sachbuch einen Krimi zu schreiben? Das will ich dir gerne erläutern. 

			Mach eine Zeitreise mit mir und begleite mich in den Juni 2024. Mein erstes Buch feiert seinen ersten Geburtstag, und ich bin immer noch sehr bewegt, wie viele Menschen aus aller Welt mir positive Rückmeldungen zu meinem Erstlingswerk geben, das eine Art Conclusio meiner beruflichen Laufbahn ist, gefärbt mit einigen privaten Erkenntnissen. Ich hatte dieses erste Buch vor allem aus der Sicht des Managers – und weniger aus der Sicht des Privatmenschen – geschrieben und Einblicke in meine Mission 2020 gegeben und beschrieben, was mich bewegte, diese zu entwickeln. Ich teilte viele Praxisbeispiele und gab viele Antworten aus meiner (Management-)Erfahrung, die ich unter anderem durch meinen langjährigen Auslandsaufenthalt gesammelt habe.

			Mein bisheriges Leben führte mich also auf eine Reise durch verschiedene Länder und Kulturen, wo ich auf faszinierende Persönlichkeiten und vorherbestimmte Schicksale traf. Diese Erlebnisse inspirieren mich bis heute.

			In jenem Sommer 2024 geschah noch etwas: Ich erhielt elektronische Post über einen meiner Social-Media-
Accounts mit dem Angebot, mein Leben im wahrsten Sinne des Wortes zu bereichern. Der Stoff reicht für einen Krimi auf internationaler Ebene und ermöglicht mir, hinter die Kulissen und Fassaden von Menschen unterschiedlichster Couleur zu blicken und dabei für mich wichtige Fragen zu beantworten:

			Was motiviert Menschen?

			Was treibt uns an – im Guten wie im Schlechten? 

			Wie kommunizieren wir miteinander? 

			Was verändert sich im Verlauf der Zeit in unserem zusammenleben, und was können wir daraus lernen?

			Um diese Fragen zu beantworten, müssen wir alle – du und ich – endlich hinhören, besser zuhören, noch genauer hinschauen – nach innen, um unsere persönlichen Antreiber zu erkennen, und nach außen, um unsere Gegenüber zu verstehen. Dabei gilt es auch, unser multikulturelles Umfeld in unsere Gedanken einzubeziehen. 

			Kennen und verstehen wir unsere Partner, Familienmitglieder und Freunde noch? 

			Hat sich im Verlauf der Jahre, die wir zusammenleben und uns kennen, etwas verändert? 

			Deshalb ist es mir wichtig, dass wir in diesem Krimi die Geschichte aus verschiedenen Perspektiven kennenlernen, und einzelne Protagonisten die Dinge aus ihrer Sicht schildern lassen. Jeder Mensch ist einzigartig und hat seinen ureigenen Blick auf sein und unser gemeinsames Leben. Darum gibt es in diesem Buch nicht nur einen Erzähler.

			Ganz bewusst lasse ich die Handlung des Krimis im Jahr 2033 spielen. So kann ich aufzeigen, ob sich die handelnden Personen in einer greifbar nahen Zukunft anders verhalten und welchen Einfluss unsere Umwelt auf uns hat – und ich kann denkbare neue Entwicklungen einfließen lassen. 

			Ich lebe seit rund sechs Jahren wieder in meiner alten Heimat, dem Rheinland, am Rande meines Geburtsortes Köln, und schaue aufgrund meiner Erlebnisse in anderen Ländern aus einer anderen Perspektive – manchmal wie Waldorf und Statler auf dem Balkon in der Muppets Show – auf Deutschland. Was liegt also näher, als einen Kriminalroman in Köln spielen zu lassen und ihn in ein internationales multikulturelles Szenario zu setzen. Der Krimi erlaubt mir, mich noch mehr als Privatmensch mit meinen Ansichten aus einem anderen Blickwinkel einzubringen. 

			Zunächst stelle ich dir die Protagonisten und die Spielorte vor, damit du gleich zu Beginn ein klares Bild von den handelnden Personen und Orten vor Augen hast. Alle Protagonisten sind frei erfunden. Wenn du glaubst, eine Verbindung zu einer bekannten Person zu entdecken, dann ist dies reiner Zufall oder von mir mit einem Augenzwinkern gemeint. Die Spielorte gibt es wirklich; ob sich hier aber alles so abgespielt hat, das überlasse ich deiner Fantasie. Außerdem findest du im Anhang als eine Art Register die Erläuterung einiger Begriffe, vor allem aus dem Kölner Dialekt.

			Abschließend danke ich meinen Feedbackgebern, die mit ihren Rückmeldungen ebenfalls für spannende Momente in meinem ersten Krimi beigetragen haben: allen voran meiner lieben Frau Elke, meiner Tochter Victoria mit ihrem Partner Max, meiner Schwägerin Marion sowie Christiane Lansen. Ein besonderer Dank geht an meinen Jugendfreund Ludwig Schöller, der das Buchcover und die Skizzen im Innenteil gestaltet hat. Abschließend bedanke ich mich auch bei Sandra Schild, die mich auch bei meinem zweiten Buch mit ihrem fotografischen Auge und ihrer Kreativität unterstützte. In diesem Buch kommst du in den Genuss der künstlerischen Ideen von talentierten Händen – du wirst also keine KI-generierte Lösung sehen. 

			Ich wünsche dir nun viel Freude und spannende Momente bei der Lektüre meines ersten Kriminalromans.

		

	
		
			
Die Protagonisten

			Dr. Johannes Alt-Römer ist der Präsident der Altstädter 1922 eV. Der Rechtsanwalt steht seit mehr als zehn Jahren an der Spitze des Traditionskorps und ist wegen seiner offenen herzlichen Art in allen Gruppierungen sehr beliebt und wurde mehrfach wiedergewählt. Die Altstädter sind Kümmerer und in viele Projekte außerhalb des Karnevals involviert. So ist ihnen auch die Trauerbegleitung und die Betreuung von Familienangehörigen der Verstorbenen wichtig: Dafür setzen sich der Feldhillige Monsignore Robert Groß und das Senatsmitglied Amadeus Rosenkranz ein.

			Mohammed Al-Mal, sein Name ist Programm: Gelobt sei das Geld. Er ist General Manager und Leiter der Investmentabteilung der Business Bank of Dubai. Er gilt als erfahrener Anlageberater, der sich aufgrund seines Studiums an der Universität St. Gallen in der Schweiz und seiner Sprachkenntnisse auch international einen Namen gemacht hat. Er liebt seine arabischen Wurzeln, aber er ist auch gegenüber anderen Kulturen offen. Ihn zeichnet ein gewisser Charme aus, der, gepaart mit seiner Bildung, es ihm ermöglicht, schnell Vertrauen zu schaffen. Andererseits fällt es ihm schwer, Aufgaben zu delegieren: Er versteht nicht immer, dass das Führen von Mitarbeitern eher Anführen heißt. Das führt nicht zur Erhöhung seiner Beliebtheitsskala in der Bank. Mohammed liebt Kampfsportarten, auch wenn er mit Ende vierzig nicht mehr der Fitteste ist. Dafür liebt er zu sehr die kulinarischen Genüsse. Mohammed hat einen guten Rechtsanwalt an der Hand, der ihn in dieser Geschichte unterstützt: Bassam Al-Muhami, der lächelnde Anwalt aus Dubai.

			Dr. Frank Batzille, Ende der 1990er-Jahre in Köln-Porz geboren. Nach dem Abitur am Stadtgymnasium Köln-Porz in der Humboldtstraße studierte er Medizin an der Universität zu Köln. Er kam bis auf Urlaubsreisen eigentlich nie aus seiner heimatlichen Enge heraus. Seine erste Stelle als Stationsarzt übt er am Krankenhaus Köln-Porz aus. Der Ursprung des Namens Frank liegt im altdeutschen Adjektiv ›frank‹, was für frei, offen und ehrlich steht. Der Name passt auch heute noch, denn Frank hat eine starke und gelassene Ausstrahlung. Sein Großvater meint, dass Frank ihn mit seinem Aussehen an den jungen US-amerikanischen Schauspieler und Sänger Frank Sinatra erinnere, der in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts erfolgreich war; dem man aber auch eine gewisse Nähe zur Unterwelt nachsagte. Frank wohnt in der Burg Lülsdorf in Niederkassel direkt am Rhein zwischen Köln und Bonn. 

			Dr. Alexander Krebs, mehr als nur ein Allgemeinmediziner. Der geborene Kölner studierte und diente viele Jahre bei der Bundeswehr und war bei zahlreichen Auslandseinsätzen dabei, unter anderem in Afghanistan. Er betreibt seit fünf Jahren eine Privatpraxis an der Agrippinawerft im Kölner Rheinauhafen. Sein vielfältiges medizinisches Know-how nutzen viele bekannte Kölner, so auch die Familie Küppers, mit der er eng befreundet ist. 

			Engelbert Küppers, Kölner Karnevalsprinz in der Session 2032/2033. Seit 2022, dem 100. Jubiläumsjahr der Altstädter, ist er Mitglied dieses Traditionskorps und wird von seinen Kameraden »Bätes vum Alder Maat« genannt. Er engagiert sich seit elf Jahren vor allem bei der Organisation der verschiedenen Altstädter-Events. Er bildet mit seinen Freunden Bernd Bauernsohn, Bauer im Dreigestirn, und Roland Blume, als Jungfrau Rosa, das Kölner Dreigestirn in der Session 2032/2033. Engelbert Küppers spendet viel, was ihm auch durch sein Unternehmertum möglich ist. Engelbert baute das Familienunternehmen, die Küppers Werkzeuge GmbH & Co. KG, in 3. Generation weiter aus. Küppers ist ein Berufsname und bezieht sich auf Küfer, dessen Ursprung sehr wahrscheinlich im Westmünsterland liegt und aus dem althochdeutschen Wort ›kuper‹ stammt und sich auf den Beruf eines Kupferschmiedes stützt. In früheren Zeiten waren Kupferarbeiter an der Herstellung von Gegenständen wie Töpfen, Windlichtern, Pfeifen und Kesseln beteiligt. Im 20. Jahrhundert stellte das Unternehmen von Engelbert Küppers fast nur Messer her, heute gehören auch kleine Waffen zum Produktportfolio. Engelbert, im Jahr 2033 (geboren 1973) 60 Jahre alt, ist seit 33 Jahren mit Anna-Lena, seiner ersten großen Liebe, verheiratet. Sie haben einen Sohn, Joshua, und eine Tochter, Vivian. Engelbert lebt mit seiner Familie in einem großzügigen Haus neben dem Firmengelände an der Rolshover Straße 229 in Köln-Poll. Der geborene Kölner hat das Herz und den Tatendrang eines hartarbeitenden Unternehmers, der immer auch einen wohlwollenden Blick auf seine Belegschaft hat – nach dem Motto: Wertschöpfung durch Wertschätzung. 

			Anna-Lena Küppers, geborene Hoppenstedt, eine Zugezogene oder »Imi«, wie der Kölner sagen würde. Wie nicht anders zu erwarten, lernte Anna-Lena ihren Bätes, Engelbert Küppers, im Jahr 1998 im Karneval kennen und lieben. Anna-Lenas Nachname spiegelt nicht nur ihre Herkunft, sondern auch ihre Leidenschaft wider: Hoppenstedt ist ein germanischer Name, der nur noch selten vorkommt, eher in Niedersachsen und Norddeutschland. Anna-Lena ist in Hannover geboren. Hoppenstedt bedeutet unter anderem, dass diese Person aus dem »Ort der Hüpfenden« stammt. Anna-Lena tanzt für ihr Leben gerne. Mit dem Namen Hoppenstedt wird auch Stärke, Kraft und Edelmut verbunden, alles Charaktereigenschaften, die auch Anna-Lena auszeichnen. Die gelernte Krankenschwester ist 55 Jahre jung (geboren 1978), und Mutter von Joshua und Vivian Küppers.

			Joshua »Jo« Küppers, von Familie und Freunden kurz Jo gerufen. Er ist das erste Ergebnis der Karnevalsliebe von Engelbert und Anna-Lena und wurde an Heiligabend, dem 24. Dezember 2000, geboren. Seine Eltern gaben ihm den Namen Joshua, weil sie der Meinung sind, dass sein Vorname etwas modernes und sympathisches ausdrücken soll: Das Wort ›jahwe‹ steht für den Namen Gottes und ›jascha‹ kann mit ›helfen‹, ›retten‹ oder ›befreien‹ übersetzt werden. Somit bedeutet der Name wörtlich schlicht ›Gott hilft‹ – und auch Joshua soll im Familienverbund unterstützen. Anfang des neuen Jahrhunderts stieg die Popularität dieses Vornamens, so dass es der Name Joshua im Jahr 2004 sogar in die Top 40 der Beliebtheitsstatistiken geschafft hat. Seit dem Teenageralter will Joshua aber nur noch »Jo« gerufen werden. Er studierte Maschinenbau. Sein Vater überzeugte ihn erst später, den Familienbetrieb in 4. Generation zu übernehmen. Vor drei Jahren, im Jahr 2030, stieg er in das väterliche Unternehmen ein. Das einzige Hobby, das er hat, ist seine Dauerkarte beim 1. FC Köln. Er lässt kein Spiel seines Heimatvereins aus und ist mittlerweile »lebenslanges Mitglied« des FC. Joshua verbringt viel Zeit mit seinem Jugendfreund, Bob Fahrer, der sehr temperamentvoll ist und das Risiko liebt, privat wie beruflich. Bob ist der Sohn einer ehemaligen bekannten Rallyefahrerin.

			Vivian Küppers, im Jahr 2011 geboren, das Nesthäkchen der Familie Küppers. Trotz elf Jahren Altersunterschied sind Joshua und Vivian bis auf wenige Ausnahmen ein Herz und eine Seele. Wie ihre Mutter liebt sie das Tanzen und die Bewegung. Beruflich ist sie noch in der Findungsphase und sich nur sicher, dass sie niemals in das Familienunternehmen einsteigen wird. Das war ihr schon nach ihrer einjährigen Weltreise nach dem Abitur klar.

			Marius Liechtenstein, genannt »Q«. Der Polizeikommissar ist wie sein Vorbild beim britischen Geheimdienst MI6 für die digitale Polizeiarbeit und die technische Ausrüstung verantwortlich. Marius ist sehr kreativ, kann querdenken und sorgt mit seinen Ideen für viele überraschende Momente. Er arbeitete entscheidend an der Entwicklung des neuen Super-Computers der Kölner Polizei mit, den dank seines Vorschlages alle nur noch »Collüse« (siehe auch Erklärung »lüse« unter Kölsche Sprache und Begriffe) nennen. Seine Herausforderung im Job ist seine Ambivalenz zwischen Idealismus und Pragmatismus: So schwankt er manchmal zwischen Mitleid mit den Betroffenen und andererseits seinem Frust, dass seine eigenen Ansprüche eingeschränkt werden. Realistisch seine Ideale vertreten, das ist Marius‹ Weg. Er hat eine Lebenspartnerin, über die er aber niemals etwas erzählt, und wohnt in Köln-Nippes in der Eisenachstraße.

			Jens Müller, als Diplomatenkind am 11.11., dem Beginn der fünften Jahreszeit, dem Karneval, in Rom geboren und größtenteils in verschiedenen Städten der Welt aufgewachsen. Die Frage und die Sehnsucht nach den Wurzeln seiner Eltern brachte ihn ins Rheinland zurück. Er studierte Psychologie und Soziologie an der Universität zu Köln. Der Polizeihauptkommissar ist einer der besten Profiler der Polizei und für seine exzellenten Fallanalysen weit über Köln hinaus bekannt. Jens ist 65 Jahre alt und ungebunden. Er steht kurz vor der Pension und freut sich sehr darauf, wieder einmal in die Städte seiner Kindheit und Jugend zu reisen, wo er aufwuchs. 

			Barbara Rotermund, im Kommissariat als treue Seele Bärbel bekannt. Auch ihr Nachname ist Programm, da sie mit ihrem stets sehr rotgefärbten Mund viele Blicke auf sich zieht. Sie durchlief die Polizeischule und lernte den Beruf von der Pike auf. Sie wird aufgrund ihrer integren Art, ihrer Gelassenheit und ihrer Strahlkraft von allen Kolleginnen und Kollegen sehr geschätzt und vor allem ernst genommen. Mit Mitte fünfzig ist sie derzeit alleinstehend und wohnt wie Schmal und Schmitz in Köln-Sülz.

			Hans-Peter Schmal, am 21. Juni 1977 in Köln-Sülz geboren und seit der Kindheit mit Toni Schmitz befreundet. Es ist kein Zufall, dass die junge Rasselbande aus dem Viertel ihm den Spitznamen »Schäl« gab, zumal er als Kleinkind für ein paar Jahre eine Brille trug, um eine Hornhautverkrümmung wirksam zu behandeln und auszugleichen. Auch aufgrund seines Namens, das Schielen als Kind, seiner schlanken Statur und seiner stets schicken Kleidung in Kindheitstagen verpassten ihm die Kinder aus dem »Veedel« den Spitznamen »Schäl«, eine kölsche Kultfigur und das Pendant zu »Tünnes«. Zum Polizeipräsidenten schaffte es Hans-Peter Schmal aber vor allem dank seiner listigen und kreativen Vorgehensweise, mit der er viele Fälle löste. Er wohnt bis heute in der Palanterstraße 49 in Köln-Sülz, wo er vor einigen Jahren eine schicke moderne Penthouse-Wohnung gekauft hat.

			Antonius »Toni« Schmitz, geboren am Tag der Heiligen Drei Könige, am 6. Januar 1978, in Köln-Sülz. Er lebt seit seiner Geburt in diesem urkölschen Stadtviertel. Heute wohnt er in der Sülzburgstraße 196, kurz vor der Zülpicher Straße. Seine Freunde rufen ihn seit seiner Jugend »Tünnes«, einer der rheinischen Kultfiguren. »Tünnes« ist die rheinische Form von Antonius: Der eher rustikale, leicht dümmlich wirkende Typ mit Knollennase und friedlicher Seele – friedlich ist Toni Schmitz, auch eher kräftig gebaut: Allerdings hat er mit seiner Knollennase bisher oft den richtigen Riecher. Damit brachte er es immerhin zum Ersten Polizeihauptkommissar. Toni lebt seit fünf Jahren allein, nachdem seine Frau unerwartet nach kurzer Krankheit verstorben war. Kinder hat er keine, sein Beruf ist sein Lebenselixier, das ihn motiviert und am Leben hält.

			Victoria Sonnenstern, wie Jens Müller am 11.11. geboren, allerdings erst im Jahr 2001 zu Beginn der fünften Jahreszeit, dem Karneval. Sie besuchte das Stadtgymnasium Köln-Porz und legte dort ein erstklassiges Abitur ab. Ihre hohe emotionale Intelligenz ermöglicht ihr, eine rasche und gute Verbindung zu anderen Menschen aufzubauen – privat wie beruflich. Sie ist Mitglied der SOKO Prinz und Polizeioberkommissarin. Toni Schmitz ist bereits während ihrer Ausbildung bei der Polizei auf sie aufmerksam geworden und bat damals den Polizeipräsidenten, seinen Freund Hans-Peter Schmal, dafür zu sorgen, dass Victoria später einmal Teil seines Teams wird. Als Kind tanzte sie im Kindertanzkorps der Treuen Husaren, einem weiteren Traditionskorps im Kölner Karneval, bis sie in der Jugend anderen Interessen wie dem Schwimmsport nachging. Dem Karneval ist sie dennoch bis heute verbunden. Sie war einige Zeit mit Joshua Küppers, dem Sohn des Karnevalsprinzen, eng befreundet. Derzeit sucht sie wieder nach der großen Liebe. Sie wohnt auf der Poller Hauptstraße in Köln-Poll, direkt über einem italienischen Restaurant.

			Klara Zufall ist eine über Köln hinaus bekannte Investigativjournalistin: Sie ist in den 40ern und schreibt seit vielen Jahren für verschiedene Nachrichtenmagazine. In Deutschland kennt sie eine breitere Bevölkerung durch ihre Social-Media-Aktivitäten und ihren Podcast »Kein Zufall – Betrugsfälle ohne Namen«. Klara Zufall ist für ihre sehr gut recherchierten Arbeiten bekannt, die nicht nur Fakten, sondern auch die Hintergründe und Motive von Straftaten beleuchten. Sie fällt außerdem durch ihren untypischen Arbeitsstil auf, weil sie öfter selbst wie die Kriminalpolizei agiert. Ihre Risikobereitschaft spiegelt sich in ihrem hohen Wissensdrang und ihrer Neugier wider, passend zu ihrem journalistischen Beruf. Durch ihre hohe Kontaktfreudigkeit schafft sie es schnell, eins mit anderen zu werden, privat wie beruflich. Klara ist im Rheinland geboren, wohnt aber bereits seit ihrem Volontariat beim Kölner Stadt-Anzeiger in Köln-Sülz. Ihre Wohnung befindet sich im Haus der Wirtschaft »Palanta« – DER Treffpunkt im Veedel. 

		

	
		
			
Die Hauptspielorte

			Burg Lülsdorf, Burgstraße 39, 53859 Niederkassel: Hier wohnt Frank Batzille. Die Burg liegt am südlichen Rand des Niederkasseler Stadtteils Lülsdorf, unmittelbar am Rhein. Sie wurde im 13. Jahrhundert von den Herren von Lülsdorf errichtet, die 1257 als Vögte der Grafen von Berg im öffentlichen Gericht des Kirchspiels Lülsdorf amtierten. Es sticht vor allem der große Rundturm heraus. Die Wasserburg besitzt keine Vorburg und ist von einem breiten Burggraben umgeben. Im 14. und 15. Jahrhundert wurde die Anlage mehrfach umgebaut, bis die Truppen des Kölner Kurfürsten sowie die hessischen bzw. französischen Truppen sie in den Jahren 1583, 1632 und 1702 zerstörten. 1949 erwarb Dr. Heinrich Olligs die Reste der Burg. Er ließ die Ruine nach Plänen von Bodo Ebhardt zu einem Wohnhaus ausbauen. Im Jahr 2033 ist die Burg Lülsdorf zu einer modernen und durch seine Rheinlage fast unbezahlbaren Wohnanlage geworden. Bis heute ist die Burg Lülsdorf auf dem Wappen der Stadt Niederkassel stilisiert abgebildet.

			Canyamel ist ein überschaubarer, entspannter Küstenort an einem der östlichsten Punkte auf der Baleareninsel Mallorca in der Gemeinde Capdepera. Der kleine Urlaubsort befindet sich rund sechs Kilometer südlich von Cala Rajada und südlich des Cap Vermell. Der Name leitet sich von einer Konzession für den Zuckerrohranbau ab (span. ›caña de miel‹, katalanisch ›canya de mel‹; wörtl.: Rohr aus Honig; Canya = Rohr, Mel = Honig), die ­Johann II. (Aragón) dem lokalen Gutsbesitzer 1428 erteilte. 
Canyamel ist zu beiden Seiten von bewaldeten, 200 bis 300 Meter hohen Hügeln umgeben, die nach Südwesten in das Cap des Pinar o des Raix, und nach Nordosten, wo sich auch die Tropfsteinhöhlen befinden, in das Cap 
Vermell münden. Der feinsandige Strand des Ortes ist etwa 300 Meter lang und besonders in der Sommersaison bei vielen Urlaubern und Einheimischen beliebt.

			Decksteiner Fort VI in Köln-Lindenthal, Gleueler Straße 10A: Das Fort VI wurde 1873 als erstes der zwölf großen Forts des Festungsgürtels rund um Köln gebaut. Das Fort VI wurde immer wieder modernisiert, bevor es gemäß dem Versailler Vertrag 1921 geschleift wurde. Im 20. Jahrhundert wurde das Fort auch als Notunterkunft für ausgebombte Bürger genutzt. Heute kann der Felsengarten besucht werden. Das Fort wird im Jahr 2033 vom Sportamt der Stadt Köln genutzt, unter anderem als Unterkunft für den Sportverein am nahegelegenen Decksteiner Weiher. Der 1. FC Köln ist mit seinem Geißbockheim ebenfalls in der Nähe unterbracht.

			Dom Hotel mit der Adresse Am Hof 2 am Roncalliplatz im Herzen der Stadt gelegen, direkt neben dem Kölner Dom mit der offiziellen Adresse Domkloster 4, 50667 Köln. Mit seiner Eleganz und seinem atemberaubenden Blick auf den Dom ist das Hotel Teil des neuen Kölner Stadtzentrums und blickt auf eine lange und ereignisreiche Geschichte zurück, die bis ins Mittelalter reicht. Ursprünglich standen auf dem Gelände mittelalterliche Gebäude wie der »Kamphof« und das Anwesen »zum Palast«. Im 19. Jahrhundert entstand an dieser Stelle das erste Dom Hotel, das 1840 unter Albert Harff eröffnet wurde. Es gilt bis heute als eines der ältesten Grandhotels in ganz Europa. Mit seiner Eleganz und seinem Luxus wurde das Hotel schnell zu einem zentralen gesellschaftlichen Treffpunkt in Köln. Bekannte Persönlichkeiten wie Kaiser Wilhelm II. und Mata Hari wohnten hier und in 1950er Jahren erlebte das Dom Hotel eine Blütezeit, als es zahlreiche prominente Gäste aus Politik, Wirtschaft, Sport und Unterhaltung beherbergte. 2013 wurde das Dom Hotel geschlossen und bis 2026 komplett renoviert. Seitdem erstrahlt es in neuem Glanz und ist wieder zum Treffpunkt der vornehmen Gesellschaft sowie Persönlichkeiten des Lebens geworden.

			Dubai, Vereinigte Arabische Emirate: Das Emirat Dubai liegt auf der Arabischen Halbinsel am Persischen Golf und ist mit rund vier Millionen Einwohnern mittlerweile vor Abu Dhabi das bevölkerungsreichste Emirat der Vereinigten Arabischen Emirate (VAE). In Dubai wohnt 
Mohammed Al-Mal in einer Penthouse-Wohnung, die direkt am Burj Khalifa Lake mit den berühmten Wasserspielen der Dubai Fontaine liegt. Der Banker schaut direkt auf den Burj Khalifa-Turm, der seit 2008 mit 828 Metern das höchste Bauwerk der Welt ist. Der Wolkenkratzer, eine architektonische Meisterleistung, wurde am 4. Januar 2010 in Betrieb genommen. Bis zur offiziellen Eröffnung hieß das Gebäude Burj Dubai (arabisch Dubai-Turm), seither trägt es den Namen des ehemaligen Präsidenten der Vereinigten Arabischen Emirate Chalifa bin Zayid Al ­Nahyan. Außerdem befindet sich in Dubai der Hauptsitz der Business Bank of Dubai. 

			Kran 35 im Kölner Rheinauhafen: Er wurde 1897 in Betrieb genommen, zunächst handbetrieben, erst später erhielt er einen Elektroantrieb. Die Kölner gaben ihm wegen seiner Tragkraft von 30 Tonnen den Spitznamen »Alter Herkules«. Seine berühmteste Fracht war 1924 die 
St. Petersglocke vom Kölner Dom. Mit einem Gewicht von 24 Tonnen war der »decke Pitter«, wie ihn die Kölner nennen, bis 2016 die schwerste freischwingende Glocke der Welt. Der Kran 35 war noch bis in die 1980er Jahre im Einsatz. 1996 wurde er unter Denkmalschutz gestellt und aufwendig restauriert. Bis heute ist er ein wichtiges Symbol der Kölner Handelsgeschichte.

			Palanterstraße in Köln-Sülz: Polizeipräsident Hans-
Peter Schmal mit Spitznamen »Schäl« verbrachte in dieser Straße seine Kindheit und Jugend und wohnt hier heute noch im Gebäude mit der Hausnummer 49. Schmal wuchs zusammen mit dem Ersten Polizeihauptkommissar Toni Schmitz in diesem »Veedel« auf. 

			Palanta im Haus Zeyen seit 1902: In dieser Wirtschaft verkehren die Freunde um Hans-Peter Schmal und Toni Schmitz regelmäßig. Es ist ein alteingesessenes Wirtshaus in der Sülzburgstraße 193, Ecke Palanterstraße.

			Polizeipräsidium am Walter-Pauli-Ring 2 in Köln-Kalk: Von hier aus operiert die SOKO Prinz. 

			

			Rolshover Straße 229 in Köln-Poll: Engelbert Küppers lebt mit seiner Familie an dieser Adresse in einem großzügigen Haus direkt neben dem Firmengelände. Er hatte der Stadt Köln das Gebiet des ehemaligen Verkehrsübungsplatzes vor einigen Jahren abgekauft und neue Gebäude für sein fast 100 Jahre altes Unternehmen, die Küppers Werkzeuge GmbH & Co. KG, auf diesem Territorium erbaut.

			Sandbergstraße, Köln-Porz-Langel, kurz vor der Stadtgrenze nach Niederkassel, wo die Langeler Straße beginnt. Ein Tatort, der gleich zu Beginn der Polizei Rätsel aufgibt. Hier schließt sich der über vier Kilometer lange Deich an, der das Hochwasserschutzbecken am ­Langeler Bogen umgibt. Es ist ein Retentionsbecken zwischen 
Niederkassel-Lülsdorf und Köln-Porz-Langel und kann bis zu fünf Millionen Kubikmeter Wasser aufnehmen. Das reicht aus, um in Köln das Hochwasser, bei einem Pegelstand von über 11,30 Metern, um bis zu fünf Zentimeter zu senken. 

			Severinstorburg am Chlodwigplatz 19 in Köln: An diesem Stadttor startet traditionell der Kölner Rosenmontagszug. Es ist der Ausgangspunkt dieses Krimis im Jahr 2033. Als Teil der mittelalterlichen Stadtmauer rund um Köln wurde die Severinstorburg in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts erbaut. Ihren Namen erhielt sie von der benachbarten Pfarrei St. Severinus und wurde fortan 
Severinspforte, Severinstor oder auf Kölsch einfach Vrings­pooz genannt. Sie ist das einzige erhaltene Kölner Stadttor, an dessen Seite noch ein Stück der mittelalten Stadtmauer zu sehen ist – und wer genau hinschaut, entdeckt neben der Pforte auf dem Kartäuserwall einen Weinberg mit ein paar Dutzend Rebstöcken.

			Sülzburgstraße 196 in Köln-Sülz: Hier wohnt der Erste Polizeihauptkommissar Antonius »Toni« Schmitz mit dem Spitznamen »Tünnes« im 2. Stock.
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Endstation Chlodwigplatz 

			Karnevalsendspurt am Rosenmontag, 28. Februar 2033. Ortszeit 13.11 Uhr am Chlodwigplatz 19 in Köln: Der Prinz ist tot!

			Toni Schmitz, Erster Polizeihauptkommissar und Ur-Kölner, steht an der Severinstorburg, dem Stadttor aus dem 13. Jahrhundert, an dem traditionell der Kölner Rosenmontagszug startet, und schaut fassungslos auf die Trümmer des Prunkwagens von Prinz Engelbert, genannt »Bätes vum Alder Maat«. Prinz Engelbert ist seit elf Jahren Mitglied des Traditionskorps der Altstädter, und dieser Rosenmontagszug sollte der Abschluss seines Lebenstraumes werden. Nun wird dieser Rosenmontag zum Albtraum, nicht nur für ihn.

			War es ein Unfall oder vielmehr ein Attentat? Wie konnte dieses Unglück im 111. Jubiläumsjahr dieses Kölner Traditionskorps passieren? Die Altstädter hatten sich so sehr darauf gefreut, endlich wieder das Dreigestirn zu stellen, nachdem Anfang der 2020er-Jahre das damalige Dreigestirn durch die Corona-Pandemie und den russischen Angriffskrieg auf die Ukraine zum Zuschauen verdonnert wurde. 

			Der in der Sülzburgstraße in Köln-Sülz aufgewachsene Toni Schmitz blickt noch immer ratlos auf den Chlodwigplatz mit dem zerfetzten Prinzenwagen vor der Severinstorburg. Im Hintergrund ist vereinzelt der karnevalistische Ruf »Alaaf« von Jecken zu hören, die von dem Unglück an der Severinstorburg nichts mitbekommen haben. Es ist sogar noch ein großer Teil des Wurfmaterials zu sehen – pikanterweise auch noch ein paar Strüßjer, also kleine Blumensträußchen, die bei den Karnevalsumzügen von den Wagen geworfen oder von Fußgruppen verteilt werden; in letzterem Fall oft nur im Austausch gegen ein Bützje, einem unverfänglichen Küsschen mit gespitzten Lippen. Hier und heute erinnern die Strüßjer allerdings eher an ein frisches Grab.

			Wie ein Wunder ist nur der Prinz tot, die anderen Teilnehmer auf und neben dem Wagen sind verletzt, teilweise schwer verletzt. Eine Anhörung der Überlebenden würde also noch ein paar Tage oder sogar Wochen in Anspruch nehmen, um Klarheit zu gewinnen – und der Erste Polizeihauptkommissar Toni Schmitz erahnt, dass er alle Möglichkeiten in Betracht ziehen muss, um den Fall aufzuklären, und zwar schnell. 

			Am Abend dieses tragischen Rosenmontags titelt der Kölner ›Express‹ auf seiner Internetseite; analoge Papierausgaben der Zeitung gibt es aus Kostengründen seit fünf Jahren nicht mehr: 

			»Der Prinz ist tot. War es ein Mordanschlag?«

			Zahlreiche Medien beteiligen sich an dieser ersten Spekulation. Im Fernsehen gibt es auf allen Kanälen Sondersendungen; allerdings verbreiten sich erste Gerüchte viel schneller über die verschiedenen Social-Media-Kanäle. Zuschauer posten seitdem fast im Sekundentakt Videos und kommentieren die Geschehnisse, als würden sie selbst den Tatort untersuchen. Das nährt die Gerüchteküche. Die Polizei gerät so noch schneller unter Druck – und die Sache sollte noch komplizierter werden. 

		

	
		
			
Arabischer Tod 
in der Nacht

			Ein schriller Schrei zerreißt die Stille der Nacht. Der Rosenmontag 2033 ist gerade Vergangenheit. Ein gruseliges Bild ergibt sich vor Frank Batzilles Augen, als er gegen halb zwei in der Nacht zu Dienstag in etwas angesäuseltem Zustand über die Sandbergstraße in Köln-Porz-Langel nach Haus geht. Er wohnt in Niederkassel-Lülsdorf, das der gebürtige Kölner gerne als seinen »Kölner Süden« bezeichnet. Frank hatte den letzten Bus an der Straßenbahnendhaltestelle in Köln-Porz-Zündorf verpasst; die Linie 7 der Kölner Verkehrsbetriebe wird wohl nie weiter nach Süden führen, dachte er noch in Zündorf. Der Ausbau der öffentlichen Verkehrsbetriebe bleibt seit Jahrzehnten ein Wunschtraum für die Bürger, die in diesem Speckgürtel Kölns ihr Zuhause haben. Da Taxis nicht verfügbar sind, entschloss sich Frank, die rund sechs Kilometer nach Hause bis in die Burgstraße 39 zu Fuß zu gehen.

			Er besitzt eine kleine gemütliche Wohnung in der Burg Lülsdorf, die am südwestlichen Rand des Niederkasseler Stadtteils Lülsdorf liegt, unmittelbar am Rhein. Die Burg wurde im 13. Jahrhundert von den Herren von Lülsdorf errichtet. Es sticht vor allem der große Rundturm heraus. Mittlerweile ist die Burg Lülsdorf im Jahr 2033 zu einer modernen und durch seine Rheinlage fast unbezahlbaren Wohnanlage geworden, in der neben Frank vor allem Paare wohnen und im Erdgeschoss eine Anwaltskanzlei untergebracht ist. 

			Sein Schrei reißt ihn aus seinen Gedanken, die er auf seinem Heimweg hat. Ihm gehen die Bilder dieser jecken Tage mit dem schrecklichen Ende am Rosenmontagszug nicht mehr aus dem Kopf, vor allem wegen Kathi, der schönen Unbekannten, die er nach dem abrupten Ende des Zuges im Brauhaus Früh kennenlernte – und dann plötzlich dieses unheimliche Szenario in der ersten Märznacht dieses Jahres. 

			Er schreckt zwei Schritte zurück: Kurz vor der Stadtgrenze ragt auf Kölner Boden ein Kopf bis zur Schulter aus dem Kanalschacht am Straßenrand. Der Kopf ist mit einem klassischen arabischen Kopftuch bedeckt, das einer Kufiya ähnelt, die fast immer aus weißer Baumwolle gefertigt und oft mit kariertem Muster in einer bestimmten Farbe versehen ist. Beim Opfer ist das Kopftuch wie die Kölner Stadtfarben rot-weiß kariert. 

			Die Augen starren Frank leblos an. Es ist ihm, als wäre er in einer Zehntelsekunde wieder nüchtern. Oh mein Gott, das ist jetzt aber ein schlechter Karnevalsscherz, denkt er, treibt hier etwa jemand mit einer versteckten Kamera sein Unwesen mit mir? Doch Frank erhält schnell Klarheit. Er nähert sich dem Mann und tippt ihm vorsichtig auf die Schulter. Der Kopf fällt nach hinten, und dann sieht er in der Dunkelheit schwach den Einschnitt am Hals, aus dem aber kein Blut mehr fließt. Der Mann ist tot.

			Geschockt sucht er nach seinem Handy, findet es endlich in einer der tiefen Taschen seines Clownkostüms, wählt die 110 und ruft die Polizei an. »Ein Toter liegt im Kanal«, schreit er den Polizisten am anderen Ende der Leitung an, obwohl er normalerweise die Ruhe selbst ist, aber jetzt ist alles erschreckend anders. »Beruhigen sie sich! Wer sind sie? Und wo sind sie?«, fragt ihn die Stimme am anderen Ende des Telefons. Frank, von seinen Freunden auch »Frankyboy« gerufen, holt tief Luft und nimmt seine verbliebene Kraft zusammen: »Ich bin auf der Sandbergstraße zwischen Langel und Lülsdorf, kurz vor der Niederkasseler Stadtgrenze. Hier ragt ein toter Araber aus dem Kanalschacht.«

			Seine Eltern gaben ihm den Namen Frank, weil ihr Sohn frei und offen erzogen werden sollte. Der Ursprung des Namens liegt im altdeutschen Adjektiv ›frank‹, was für frei, offen und ehrlich steht. Der Name passt auch heute noch, denn Frank hat eine starke und gelassene Ausstrahlung. Er kann bereits mit Mitte 30 auf ein bewegtes berufliches Leben blicken. Als Arzt hat er durch seine Dienste im Krankenhaus Köln-Porz kaum Zeit für seine Life-Work-Balance. Deshalb genießt er die wenige Freizeit umso mehr. Es fehlt eigentlich nur noch die richtige Partnerin. 
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SOKO Prinz ermittelt

			Karnevalsdienstag, 1. März 2033, 5.30 Uhr, Sülzburgstraße 196, Nähe Zülpicher Straße in Köln-Sülz: Toni Schmitz hat in seiner schönen Altbauwohnung im 2. Stock kein Auge zugetan. Die ganze Nacht flimmerten die Ereignisse vom Rosenmontag auf dem Chlodwigplatz vor seinen Augen. Für halb sieben hat ihn der Polizeipräsident, Hans-Peter Schmal, ins Polizeipräsidium bestellt, um den Status quo und die nächsten Schritte zu besprechen. 

			Schmal ist wie Schmitz Ur-Kölner und stammt, wie dieser, aus Köln-Sülz, wo er in der Palanterstraße aufwuchs. Beide kennen sich deshalb seit Kindheitstagen aus diesem urkölschen Veedel, dem Kölner Stadtteil Sülz, nur dass Schmal die Karriereleiter bisher höhergestiegen ist, was aber für diese Jugendfreundschaft keinen Abbruch bedeutet. Aufgrund seines Namens, seiner schlanken Statur und seiner stets schicken Kleidung, verpassten ihm die Kinder aus dem Veedel einen Spitznamen – aus Schmal wurde Schäl, neben Tünnes einer der rheinischen Kultfiguren. 

			Und Toni Schmitz? Der hatte sich in der Jugend den Spitznamen Tünnes eingehandelt: Tünnes ist die rheinische Form von Antonius, der eher rustikale, leicht dümmlich wirkende Typ mit Knollennase und friedlicher Seele – friedlich ist Toni Schmitz, auch eher kräftig gebaut: Allerdings hat er mit seiner Knollennase bisher oft den richtigen Riecher. Tünnes Toni ist ein Harmoniemensch, der aufgrund seiner exzellenten Kommunikationsfähigkeit schnell eine hohe Verbundenheit zu anderen Menschen aufbauen kann – und feiern kann er auch, was im lebenslustigen Köln nichts Ungewöhnliches ist, nicht nur wegen Karneval, sondern auch wegen der römisch-italienischen Wurzeln der Stadt. 

			Wenn Tünnes Toni es einmal mit Nicht-Kölnern zu tun hat, die sich über die stetig anwachsende Anzahl von Zuwanderern beschweren, dann mahnt er: »Habt ihr schon mal von der Abkürzung CCAA gehört? CCAA steht für Colonia Claudia Ara Agrippinensium – so hieß unsere schöne Stadt vor rund 2000 Jahren, als sie Teil des Römischen Reichs wurde. Seitdem die Römer damals über die Alpen zogen und sich mit dem germanischen Stamm der Ubier vermischten, seitdem ist meine schöne Heimatstadt eine Kolonie und jede Mitbürgerin und jeder Mitbürger ein Ausländer!«

			Vorher hieß die Siedlung am Rhein Oppidum Ubiorum – abgeleitet vom germanischen Stamm der Ubier. Der Ubierring erinnert heute noch daran. Den Namen Colonia Claudia Ara Agrippinensium bekam Köln dann zirka 50 n. Chr. von der römischen Kaiserin Agrippina, die Köln nicht nur den Namen gab, sondern ihr damals auch die Stadtrechte verlieh. Die meisten Kölner sind dem Leben positiv zugewandt, lebensfroh und sehr kommunikativ. Das zeichnet diese alte Römerstadt aus, auch wenn die zahlreichen Baustellen nie ein Ende finden; selbst die Kölner Oper ist erst seit kurzem wieder in vollem Betrieb, nachdem sie fast 20 Jahre renoviert wurde – mit einer kurzen Ausnahme: in der Spielzeit 2026/2027 fanden hier wieder Opern- und Schauspielaufführungen statt, bis ab der Spielzeit 2027/2028 erneut der Bohrhammer dröhnte, um weitere Mängel zu beseitigen.

			Die Kölner überleben solche Situationen mit viel Humor: Dafür stehen auch die beiden Kultfiguren Tünnes und Schäl. Schäl ist ein Schlitzohr, oft listig, der sich für schlauer als Tünnes hält, es aber nicht wirklich ist. Das Wort ›Schäl‹ ist bewusst mehrdeutig und spielt sowohl auf sein Schielen an als auch auf die mundartliche Bedeutung schlecht oder falsch. Wie die ›Schäl Sick‹, die rechtsrheinische Seite der Dom-Metropole, wo sich heute das Polizeipräsidium befindet. Polizeipräsident Schmal nimmt, wie vieles, auch seinen Spitznamen Schäl mit Humor, aber an diesem Dienstagmorgen ist ihm nicht zum Lachen zumute. 

			Es klingelt an der Sülzburgstraße 196: Im Auto wartet Victoria Sonnenstern, die Kollegin von Toni Schmitz. Zu jeder Tageszeit versprüht sie gute Laune, gepaart mit der notwendigen Ernsthaftigkeit, wenn ihr Beruf das von ihr verlangt. Victoria, die Siegerin: Ihr Name ist bisher in ihrem Leben Programm, denn sie hat in ihrer jungen Karriere dank ihrer hohen emotionalen Intelligenz bereits an der Lösung vieler Fälle entscheidend mitgewirkt und ist schnell zur Polizeioberkommissarin aufgestiegen. Sie hat eine realistische Einstellung zum Leben und liebt standardisierte Prozesse und geordnete Verhältnisse. Allerdings ist auch sie an diesem Morgen ruhiger als sonst. Ein empathischer Mensch wie sie, der im Job jeden Tag viel erlebt, ist vom Tod des Karnevalsprinzen sehr betroffen. 



OEBPS/image/ES_03_CMYK_Araber_23022026.jpg





OEBPS/image/Autor.jpg





OEBPS/image/ES_02_Lageplan_02_CMYK_23022026_incl_Legende_01.jpg
&
©)
9]
©)

Decksteiner Fort VI
StlzburgstralRe 193 & 196
m Hotel

6lner Dom

izeiprasidium Koln
Severinstorburg

,Alter Herkules” Kran 35

shover StralRe, KéIn-Poll






OEBPS/image/15193003_cover_ebook.jpg
PO e
PO

Albert Klinkhammer





